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AeareMrHche Aa«eifte gegen die L»Wa»- rverdii«de
Der Feindanftnrm im Lelgisch -niederländischen GrenzZsSret

Seit Tage» sieht sich der Feind im « ordbelgischen
!aum durch de» zähen Widerstand unserer Truppe» im

Brückenkopfan derWesterschclde «nd durch energische, am
Sonntag sortgesetzte Gegenangriffe gm Maas - Schcldc-
Kanal gefesselt. Auch seine starken Angriffe zwischen
Maastricht und Aachen nach Norden brachten ihm nur
unbedeutende örtliche Vorteile. Zwischen Aachen und
S t o llberg wurde der Gegner durch Gegenangriffe
unserer Panzer weiter znrückgedrängt und südlich
Htvllberg blieben die Fortschritte der Nordamerika«» in¬
folge «nserer in die feindliche Augriffssront getriebene«
K?ne auch am Sonntag minimal. Der starke Ansturm dreier
feindlicher Armeen im belgisch -niederländischen Grenzgebiet
ist somit seit Tagen ohne greifbare Erfolge ge¬
blieben.

Um diesen starken Riegel auszubrechen und seine Be¬
wegungsfreiheit zurückzugewinnen , begann der Feind, in
den frühen Nachmittagsstunöen des Sonntag , im nieder¬
ländischen Raum Lustlau detruppen abzusetzen.
Das Unternehmen hatte sich durch heftige Luftangriffe aus
Flugplätze und Verkehrsanlagen in den Absprunggebieten
angekündigt . Ab 14 .80 Uhr erschienen mehrere hundert
Lastensegler und Transportflugzeuge. Sie
klinkten über den südlichen Niederlanden und dem
Rheinbelta ans . Noch während der Feind seine Lan¬
dungen durchführt « , gingen bereits eigene starke Kräfte zum
Gegenangriff über.

Schon beim Uebersliegen der Küste wurden zahlreiche
Lastensegler abgeschossen oder zu Notlandungen im Ueber-
schwemmungsgebiet gezwungen . Marineartilleristen , die be¬
reits von Küstenstützpunkten aus die anfliegenden Trans¬
portflugzeuge beschossen , machten die ersten Gefangenen,
und zwar die Restbesatzung eines heruntergeholten Flug¬

zeugs in Stärke von einem Offizier und 18 Mann . Die weit
verstreuten Landeplätze der unter starkem Jagdschutz anflie¬
genden Lastensegler wurden von unseren Jagdkommandos
und Sichcrungsverbändcn umstellt , um die Bildung größerer
geschlossener Kampfgruppen zu verhindern. Die abgesprun¬
genen Kräfte versuchten ihrerseits zwei Flugplätze in die
Hand zu bekommen und durch Sperrung von Brücken die
anlaufenden Gegenmaßnahmen zu verzögern. Daß das
Luftlandeunternehmen, wie dies auch sonst in der Regel der
Fall ist, in engem Zusammenhang mit den Vorgängen an
der eigentlichen Front steht, beweisen die fast gleichzeitig be¬
gonnenen Infanterie - und Panzerangriffe der 2. britischen
Armee am Maas - Schelde - Kanal. Die Landungen im Rücken
unserer nordbelgischen Verteidigungslinien und die gleich¬
zeitigen Frontalangriffe sollen demnach vor allem unseren
Riegel am Maas - Schelde - Kanal aufbrechen . Auch gegen den
bei Ncrpelt iw unsere Stellungen eingebrochenen Feind
wurden sofort Gegenangriffe angesetzt.

Im mittekbelgifchen , luxemburgischen uno
lothringischen Grenzgebiet waren die Kämpfe vom
Sonntag örtlich begrenzt ; erfolgreiche Gegenangriffe drück¬
ten den Feind iiy Prüm - Abschnitt und in seinem Brücken¬
kopf an der Sauer zurück. Im Raum Pont - ä - Mous-
son — Nancy — Lunevikke gingen die wechfekvollcn
Kämpfe weiter. Hierbei drang der Gegner mit starken
Kräften von Süden in Luneville ein , doch wurde er wie¬
der hinausgeworfen und mußte südlich davon auch die Stabt
Chatel - sur - Moselle vor deutschen Gegenangriffen
wieder aufgeben.

Am Sperriegel vor der Burgundtfchen Pforte
blieb die Lage unverändert . An einigen Stellen verbesserten
unsere Truppen ihre Frontlinie ; an anderen schlugen sie an-
areifende feindliche Kräfte blutig zurück.

Um unser Leben

> hängen und
älligsei.
iten , seinen
ünglo-Ame-
. ntsche Volk

zu unter-

! Z

zehn feindliche Divisionen gedmrd««
Heldenhafter Widerstand der Besatzungen «nserer KnstekstStzpnnkte

Berlin , iS . Sept . Trotz fortgesetzten schweren Beschusses
und nahezu pausenloser Bombardierungen hielten die mit ver¬
bissener Härte kämpfenden Verteidiger ihre Hauptkampflinie
im östlichen Fesiungsbereich von Brest auch am Sonntag in
vollem Umfange , und schlugen die im westlichen Abschnitt in
breiter Front vorgctragenen Angriffe des Feindes gegen die
Stützpunkte am A - Boothafen im wesentlichen ebenfalls blutig
ab . Immer wieder gelang es unseren Fallschirmjägern, Grena¬
dieren und Männern der Kriegsmarine die Einbrüche abzn-
riegeln, wobei ein von Besatzungen einer Minensuchflotiille
unter Oberleutnant zur See Busch durchgeführter Gegenstoß
dem Angreifer im Nahkampf besonders schwere Verluste bei¬
brachte . Der sich seit Tagen verstärkende Druck gegen die süd¬
lich vorgelagerte Halbinsel Crozon verdichtete sich zu mehreren
starken Angriffen, denen mehrstündige Artillerie - und Bom-
bervorbereitnng vorausging . Auch an der Riegelstellung hart
östlich Crozon wurde der Feind in blutigen Nahkämpfen auf¬
gefangen . Die nach wie vor in den brennenden Trümmern
unerschütterlich kämpfenden Verteidiger von Brest und die
Besatzungen der anderen Küstenplätze der Bretagne fesseln
immer noch etwa vier nordamerikanische Dtvisioneki und
darüber hinaus starke, von den Anglo -Amerikanern bewaffnete
Tcrroristengrnppcn.

Im Pas de Calais , wo die Besatzungen von Boulogne,
Calais und Dünkirchen nahezu fünf , Divisionen fesseln,
hielten die Kanadier ihren Druck aufrecht . Sie überschütteten
die Festungswerke mit schweren Granaten und Bomben. Der
Gegner hat weitere Batterien herangeschafft und schient sich

jetzt auch auf die Verteidigungsanlagen von Calais ein . Die
Marineküstenbatterien „Großer Kurfürst"

, „Todt" und „Linde¬
mann" erwiderten den Beschuß, wobei das Werk „Großer
Kurfürst" zwei feindliche Geichütze und die bei ihnen ge¬
lagerte Munition vcrpichtetd . Infanterie - und Panzercmgriffc
führte der Feind nur gegen Dünkirchen , wo örtliche Einbrüche
im Vorfeld durch geringfügige Zurücknahme der Vorposten-

^ linien ausgeglichen wurden.
! Vor den befestigten Küstcnplätzcn in der Bretagne und im
i Pas de Calais sind mithin rund 10 feindliche Divisionen wett
- ab von der Westfront gebunden . Was eine solche Truppen-
! masse bedeutet , ist daraus zu erkennen , daß die Gesamtstärke*
! der in Nordbclgien stehenden Kräfte der 2. englischen Armee
i mit etwa 12 Divisionen anzunehmcn ist . Der heldenhafte
! Widerstand unserer verhältnismäßig geringeren Kräfte in den
! .Küstenstützpunkten bedeutet demnach eine wesentliche Schwä-
^ chung des Gegners an der Hauptfront.

j Die schwedischen Wahlen
! Stockholm , 18. Sept . Das vorläufige Gefamtergebis der
i Wahlen zur Zweiten Kammer des schwedischen Reichstages j
lautet , verglichen mit dem Wahlresultat vom Jahre 1940, wie j

! folgt : Sozialdemokraten 115 Sitze (Verlust 19 Sitze), Rechts-
! Parteien 39 Sitze (Verlust- 3 Sitze ) , Bauernbund 36 Sitze (Ge-
j winn 8 Sitze ) , Volkspartei 25 Sitze (Gewinn 2 Sitze) , Kommu-
! nisten 15 Sitze (Gewinn 12 Sitze) . Alle übrigen Parteien
! haben keine Mandate erringen können.

Verrs

De* Sensor wrHeL irr Paris
AeWstnng von 8003 Kollaborationiste«

« Paris Een bisher 5<W KpWborationisteu und
ter verhaftet, meidet „Svsnska Dagbladet" ans Lon¬

don, M 'e Zähl, die aber noch erheblich steigen dürfte. Diesen
Franzosen solle so schnell «sie möglich der Prozeß gemacht
Mrden , und zwar sotten sie vor ein Sondergericht gestellt
und entweder znm Tode , zu Gefängnis oder „nationaler
Degradierung" verurteilt werden . Unter letzterer Strafe sei
die Entziehung aller bürgerlichen Rechts zu verstehen. Diese
Degradierte» würden eine Art von Pariaschicht bilden.

In Paris hat der Sowjetbotschafter mit seinen
Menten nunmehr seinen Einzug gehalten , so daß also dort
Ae bolschewistische Position gefestigt worden ist . Die Sow-
Wbotschaft in Algier soll weiter bestehen bleiben.

Wie die „Tribüne de Geneve" aus Paris erfährt, sind
eine Weihe bekannter Blätter verschwunden und durch

Gelnalige Hetzblätter wieder ersetzt worden . Die Märxisten-
»Nb Kommnyisicnütätter „Populaire" und „HuiüanitS " seien
Ae bedeutendsten Tagesblätter . Während alle übrigen Blät-
M Paplermengcn für den Druck von 180 000 Exemplaren
Mg«wiesen erhielten , bekommen der „Populaire" und die
llHümanits " eine bedeutend größere Papierquote.

Georgieffs Programm
Die sowjethörige bulgarische Regierung Geor giess

hat ein Regiernngsprogramm bekanntgegeben , in dem sclbst-
vMtändlich die eng st e Freundschaft mit der Sow¬
jetunion an erster Stelle steht. Daneben wird eine enge
Verbindung zu dem Sowjethäuptling Tito proklamiert,
Am Gcorgieff ein Freundschaststeleg 'ramm übersandte . Die
bolschewistische Verbrüderung äußert sich im Übrigen auch in
einer Ordensverleihung Titos an den Sowjetbefeblshaber
Konsew, der den sogenannten Partisanenstern 1 . Klasse erhielt.

«Einfach unbeschreiblich"
Die Zustände in Italien

Eine an !>lo - amerikanische Arbeiterabordnung, die in Ita¬
lien ein Gebiet von über 1000 Meilen bereist hat , veröffent¬
licht in einer gemeinsamen Erklärung an die Presse ihre
Eindrücke über die Zustände in Italien unter der
anglo -amcrikanischen Besatzung.

In der Erklärung heißt eS , daß die Verhältnisse im
Lande einfach unbeschreiblich seien. Die Mehrheit
der Arbeiter besitze keine regelmäßige Beschäftigung. Die
Sterblichkeitsziffer unter den Kindern sei im Laute eines
Jahres in der Provinz Rom auf 450 je 1000 gestiegen. Schuhe
kosteten in Rom 10 Pfund Sterling das Paar ; Olivenöl, für
das, wenn es überhaupt als Zuteilung erhältlich sei , der amt¬
liche Preis 2 Pence betrage , koste 26 Schilling . Weiter werde
berichtet, daß Lei Perugia die ausgehungerte Bevölkerung
einen Lebensmitteltransport stürmte , der für Lazarette und
Krankenhäuser der Stabt bestimmt war.

Neutralität der Schweiz unbeeinflußt
Auf den von Moskau in dem bekannten „Prawöa"-

Artikel zum Ausdruck gekommenen politischen Druck aus
die Schweiz wird in der „Ostschweiz " erklärt, daß sowjetische
Stiche nicht verfangen könnten ; was man in Moskau er¬
zähle , reime sich nicht mit den Tatsachen . Es sei verständ¬
lich, daß die Schweiz auch in dieser Phase des Krieges ihre
neutrale Haltungsortsetzen werde.

Schließung aller Hochschule » in der Sowjet»«!»«. Vach
VWWnseü SrV Moskauer .Rundfunks werden in der « W»-
WMU>n jetzt alle Universitäten, Hochschulen »,nd a^ >ire In¬
stitute geschloffen und die jungen LeM . Ur HAeHmMW-
br'iken ; bei der Eisenbahn und zu anderen TäftcWitMi swr-
nnaezogen. 1

Dieser Tage schrieb der diplomatische Mitarbeiter der
großen englischen Zeitung „Manchester G ' rkstLn"

. es be¬
stehe kein Zweifel darüber, daß die Deutsche. , aufrichtig und
fanatisch an der natibnalsozialistischen Revvln
daß somit j e d e r V e r g l e i ch m it 1 918 h .

Dieser Engländer hält eS also doch für c
Lanöslcuicn begreiflich zu machen, daß es 1 . . .
rikanern heute nicht mehr möglich ist . das
mit irgendwelchen betrügerischen Berst rechne-
höhlen , schwach und mürbe zu machen . Riem, dieser Versuch
von vornherein m"angcls aller politischen nnd seelischen
Voraussetzungen auch bei größter Anstrengung zM Miß¬
erfolg verurteilt ist , so ist das daraus- zurückzüfüĥW , daß,
wie der englische Schriftsteller ganz richtig sagt, „es Adolf
Hitler gelungen sei , die Deutschen von Grund aus umzü-
wandeln"

. Diese Deutschen von heute eignen
sich nicht dazu , freiwillig den Marsch zu der
Schlachtbank anzutreten, auf der Ser Feind sie ums
Leben bringen will . Es spielt aber auch eine Rolle , daß die
Gegner uns diesmal viel zu genau in ihre wi rk-
lichen Absichten haben hi neinblicken lassen,
als Saß irgendwelche Tarnungen und Däuschungsversuche
noch einen Erfolg haben könnten und das deutsche Volk auch
nur eine Minute der Versuchung anheim fiele , sein fana¬
tisches Bekenntnis zur nationalsozialistischen Revolution
und damit zum deutschen Leben durch schwächliche Selbst-
anfgabs zu verraten.

Abgesehen von der geradezu „selbstverständlichen" tota¬
len Zerschlagung des Reiches und der ebenso restlosen Ver¬
nichtung seiner Wirtschaft gehört vor allem auch die Aus¬
rottung des deutschen Lebens von allem Ansa^
an und nicht etwa erst seit der erbitterten Zuspitzung ü»
Krieges zu den grundlegenden Programmpunkten unserer
Feinde. Die Drohung gegen das physische Leben , des deut¬
schen Volkes zieht sich wie ein roter Faden durch den ganzen
Krieg . Schon vorher sogar , im April 183S , hatte die eng¬
lische Zeitschrift „New Review" cmsgernfcn : „Tilgt die
deutschen Männer aus !" Im September 1940 erscholl
dann jener berüchtigt gewordene Ruf eines englischen Geist¬
lichen in seinem Kirchenblatt : „Löscht die Deutschen
aus ! Alle kotschlagen !" Im darauffolgenden Jahr
erschien unter dem allesbesagenöen Titel „Deutschland muß
vernichtet werden " jenes jüdisch -perverse Machwerk des
Roosevekt-Journalisten Theodor Kaufmann, in dessen vier¬
tem Punkt nicht mehr und nicht weniger gefordert wird, als
die Organisierung der männlichen und weiblichen Zivilbe¬
völkerung Deutschlands innerhalb gewisser Gebietsabschnitte
zur Durchführung ihrer Sterilisierung. Im Septem¬
ber desselben Jahres ereiferte sich der USA-Attachc Douglas
Miller dafür, daß Sie deutsche Vevölkerungszahl gewalt¬
sam niedergedrückt und die deutsche Jugend zur Aus¬
wanderung in fremde Länder gezwungen werde . Im De¬
zember 1942 war in der britischen Zeitschrift „World Re¬
view" zu lesen : „Aller Wahrscheinlichkeit nach bedeutet unser
Sieg die Tötung von 800 000 jungen Deutschen
entweder durch ein summarisches Kriegsgericht oder ohne
eine solche Zeremonie." Den Gipfel erklomm vielleicht
William Barkley, der im Februar 1943 im Londoner „Daily
Expreß " eine Naturkatastrophe herbeiwünschtc , die die Deut¬
schen vernichtet und aus Deutschland eine libysche Wüste
macht. In diesem Jahr häuften sich die programmatischen
Anschläge gegen das deutsche Leben überhaupt ganz beson¬
ders . Der berüchtigte englische Kriegshetzer Duff Cooper
erklärte im März 1943 : „Was immer das Ergebnis dieses
Krieges ist , laßt uns dafür sorgen , .daß es dann, keine
dcutscheNatio n ln ehr gibt !" Im „Spectator" wnHe
im Oktober 1943 dafür einaetreten, daß die deutsche Bevöl¬
kerung um ein Drittel oder ans die Hälfte reduziert werob
und zwar durch bi« Masse Ser Aushunger u n. g , von der
auch die deutschen Frauen und Kinder nicht ausgenommen
werden sollten . Fast zur selben Zeit wurde im „Sunbav
Chronicle" der Wunsch ncicb einer neuen Waffe laut , die es
ermöglichen würde, jeden Mann , jede Frau und jedes KtW
in Deutschland zu töten, indem man in England einfach auf
. i .en Knopf drückt . Im Jahre 1944 aber , im Zeichen der
c - glo- amerikanischen Auslieferung Europas an den Bol-
° ewiSmus und Ser begeisterten Zustimmung zur Vcrschlep-
o .-.ng vieler Millionen deutscher Männer in die Skla-
o ^ v e i, hat sich der Wunsch , nicht nur das Reich zu zer¬
stören . ionüern zugleich das Leben öcS deutschen BolkeS cms-
znlöschen, auch "wi unseren anglo - amerikanischcn Feinden
nur . noch gesteigert.

Wundert sich angeychts solcher Tatsachen der „Man¬
chester Guardian"

, daß das deutsche Volk leidenschaftlich mr
der nationalsozialistischen Revolutiou festbält ? .Daß es in
ihr und in ihrem Führer Adolf Hitler den organinerten
ünd personifizierten Ausdruck seines Lebenswil¬
lens seines Levensschutzcs und seiner Zu-
kunft steht? Daß aber auch jeder Vergleich mit dem
innerlich niedergebrochenen , entwurzelten, mutlos gewor¬
denen und seelisch zusammcngetrommelten deutschen VE
von 1918 hinfällig ist ? Das deutsche Volk veranschlagt wohl
auch heute die feindliche „Kunst" des Nervenkriegs und der
Zermürbungsagitation nicht gering . Aber gerade weil es
ihr Raffinement und ihre Gefährlichkeit kennt , ist eS gegen
sie immun und läßt sich bei der Verteidigung seines Le¬
bens jetzt im ^

wichtigsten Abschnitt seines Kampfes am allei^
wenigsten von ihr behindern. Denn es geht wirklich
um unser Leben. Die Feinde haben cs nns oft und
deutlich genug gesagt. Und um dieses Leben werden wir im
Sinne der deutschen Revolution bis zu seiner endlichen
Sicherung kämpfen.

Verfolgungswelle auch in Rumänien
Nach einer Bukarest » Meldung der Affociateö-Preß in

London ist auch in Rumänien eine Verfolgungswellegegen
alle nationalen Kräfte in Vorbereitung. Es stehe der Erlaß
eines Gesetzes bevor , das der Regierung die Dollmacht gibt,
in allen Berwaltungszweigen eine SänR -rnNgsaktivn vor-
znnehmen.

Anzeigenpreise: Die einspaltige Millistieterzeile oder deren Raum 5 Pfennig, Text-
milltmeterzeile 15 Pfennig . Bei Wiederholung oder Meogenabschlutz Nachlaß nach Preisliste

Erfüllungsort Mienstetg. Gerichtsstand Nagold.
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Luftschlachten von ««erhörter Körte
L»«tz M«Ke« v«n Fernjäger« überwiegend Bomberabschnkle durch die deutschen Jäger und Zerstörer

r. n

NM

Bon Kriegsberichter Wolfgang Küchler
PK . Der Luftkrieg der letzten Wochen ist vor allem durch

die mit allen Mitteln gesteigerte Luftoffensive des Feindes von
Westen und Lüden gegen das Reichsgebiet gekennzeichnet . Mit
der Besetzung weiter Gebiets in Frankreich und Belgien durch
die Angloamerikaner und damit dem Wegfall vieler Ziele,
die bisher nie die feindliche Bomücrwaffe in Frage kamen , so¬
wie durch die teilweise Verlagerung feindlicher Flugbasen ans
den .Kontinent mutzte diese Intensivierung des Luftkrieges
g gen Deutschland erwartet werden . Aber auch die deutsche
Luftabwehr hat aus dieser neuen Tage Nutzen gezogen . Mehr
ai ? bisher kann sic sowohl ihre Jagdstreitkräfte wie auch die
Fia .

'ar .üllerie zusammenfasscn und auf einem im Vergleich zu
den bisherigen Frontlinicn wesentlich engeren Raum zu schlag-
t ' . inner Verteidigung konzentrieren, Die anglo-amerikanische

Prasse har besonders in den letzten Tagen die konzentrierte
chr der deutschen Luftverteidigung erfahren und Verluste
lehuren muffen, die besonders in die Reihen der vicr-
origerr Bomber empfindliche Lücken schlugen.
Diese Abwehrerfolge der deutschen Luftverteidigung sind
o hoher . einzuschätzen , weil^gerade in letzter Zeit vor allem

o . e UDA -Luftwasfenftihrnng alles erdenklich Mögliche getan
. bet uni durch eine Vervielfältigung der Sicherheitsmaßnah¬

men die wertvollen Großbomber zu schützen . Durch zeitlich
koe . dinierte Angriffe von Westen und Süden gegen das
Reichsgebiet sollte die Abwehr zersplittert werden. Mit einem
ist rnnghaft -en Wechsel der Angriffspunkte und einer Dezcntra-
li ' ierung der Bomber , die nicht mehr wie früher mit ihrer
Masse ein einziges Ziel angrisfen , sondern gleichzeitig mit
Teiiverbänden räumlich oft weit auseinanderliegende Punkte
bombardierten , hoffte man gleichfalls, die Abwehrkräfte zubinden . Hierzu kamen häufige Angriffe auf die Peripherie
des Reiches , in der man eine weniger konzentrierte Lustver-
teidigung vermutete , Verschleierung des Flugwegs durch Täu¬
schungsmanöver- und Scheinangriffe sowie Ausnutzung von
Wetterlagen , die wohl Start uns Landung der Feindmaschinen
ermöglichten, den Einsatz der Abwehrverbände aber weitgehend
beeinträchtigten.
Mehr Jäger als Bomber

Angesichts der steigenden Verlustknrve der Vorüber konzen¬trierten sich die Hoffnungen der USA - Flieger bei Tages¬
angrissen aber besonders ans den Langstreckenjäger, durch dessen
verstärkten Einsatz man einen umfassenden Schutz der kostbaren
viermotorigen Bomber erwartete . Früher , als die Nord¬
amerikaner erstmals ihren Jagdschutz einsetzten und die Zahlder einsliegenden Bomber die der Fernsüger noch überstieg,war es den Begleitjägcrn nie restlos gelungen , die wütenden
Attacken der deutschen Jäger und Zerstörer gegen die Bomber-
formarionen zu im. verbinden . Heute ist eS sch datz das USA-
Luftwassenkonunaudo durchweg mindestens ebensoviel, oft so¬
gar mehr Jäger als Bomber einsetzsn muß , um wenigstens zu
versuchen , die Bomberausfälle zu reduzieren — ein Beweis,
wie sehr der Feinv auch heute noch die von ihm so oft tot-
gesagte deutsche Iagdwaffe fürchtet. /

Zudem mutzte das Problem gelöst werden , den Jagdschutzbis znm Ziel mitsliegen zu lassen , denn die Viermotorigenkonnten es sich nicht mehr leisten , Ziele anzugrciien , die außer¬
halb des Aktionsbereichs der Fernjäger lagen. Zwar ist es
gelungen, durch den Einbau weiterer Benzintanks und Zusatz¬
behälter sür Kraftstoff die Flugzeit und die Reichweite der
Beglcitjäger zu erhöhen, so datz heute der Vcgleitschutz bei
einer Flugzeit von 5 bis 6 Stunden bis zu einer Eindring¬
liese von etwa 1000 Kilometer mit einer genügenden Zeit - und
Kampfrcserve gestellt werden kann . Jedoch wird dieser Vor¬
teil dadurch abgeschwächt , datz die mit Benzin bis an die
Grenze der Ladefähigkeit vollgetankten Fcrnsägcr nicht mehr so
kampskrästia sind.

Die einmotorigen Muster Thuuvervott und Mnnana uno
die zweimotorft,,. Lightning sind die von den Nordamerikanern
für die Fcrnjagd am meisten verwendeten Flugzeuge . Sie
werden meist in mehreren , sich nacheinander ablösenden Wellen
eingesetzt — eine Welle sür den Hinflug , eine über dem Ziel-
raum und eine für den Rückflug — . damit die Bombcrpulks
möglichst auf dem gesamten Flugweg durch starke Jagdver-
bünde geschützt sind . Dabei sollen die Bomber sowohl nach
der Höhe wie nach der Seite gegen deutsche Iägerangrisse ge¬
deckt werden.

Trotz dieser lückenlosen Abschirmung der viermoiorigen
Verbände durch den Fernjägerbegleitschutz kam und kommr es
bei den Operationen der ÜSA - Luftwasfe über dem Reichs-
Gebiet zu erbitterten Luftschlachten, die den Feind
m der Mishrzahl immer wieder viermotorige Bomber kosten.
Zwar haben sie durch die Verstärkung des Begleitschutzes die
Luftkämpfe zu unerhörter Härte entwickelt , aber dennoch ge-
kMg es den Fsrnjägern fast nie, eine wirklich nndurchdring-
stche Schutzmauer um die Bombergrüppen zu errichten. Immer"Pder stießen die deutschen Jäger und Zerstörer in bsispiel-

Kühnheit durch die starken Barrieren der Langstrecken-
um sich dann in heftigen Angriffen cms sie Bomber zu

Wnnnn in «Her Linie BmnbvEmpfimtz?
Dbe Bekämpfung und Vernichtung der viermttwrigKu

Bomber ikt die erste und vornehmste Ausgabe der deutschen

Luftverteidigung . Die Gründe dafür werden jedem einzelnen
einleuchten, wenn man einen Bomber mit einem Jäger ver¬
gleicht . Znm Bau eines Großbombers sind mindestens 300 000
Arbeitsstunden erforderlich, während das Jagdflugzeug nur
einen Bruchteil dieser Arbeitszeit braucht. Selbstverständlich
verschling: ein Boinber dadurch auch mehr Kosten als ein
Jäger . Während man für ein Jagdflugzeug meist mit einem,
höchstens zwei Mann Besatzung auskommt, sind für einen vier¬
motorigen USA -Bomber zehn Mann Besatzung erforderlich.
Hinzukommt, daß bei der Bomberbesatzung zumindest Flug¬
zeugführer , Hilfsflugzcugfnhrcr , Beobachter und Bordfunker
eine lanae und kosisvielicie Ausbildung durchführen müssen
während oie Ausbildung eines Jägerpiloten viel weniger Zeitin Anivrncki nimmt.

So '
haben sich dic - deutschen Abwehrverbände trotz des ver¬

stärkten Jagdschutzes immer wieder ans die Vernichtung der
Bomber konzentriert . Es ist dabei durchaus kein Zeichen von
Schwäche , wenn die deutschen Jäger sich nach Möglichkeir nicht
in Luftkümpfe mit den amerikanischen Ferniagern einlalieu.
Sie tun das nicht , weil sie diesen unterlegen wären , sondern,
weil für uns die Vernichtung eines möglichst großen Prozent¬
satzes an Bombern weit wichtiger ist. Wo diese Lustkämpie
unvermeidlich waren , haben die deutschen Jäger und Zer¬
störer noch immer gezeigt , daß sie auch den Fernjägern ge¬
wachsen waren . Die Zahlen der in den letzten Wochen ab-
geschossencn amerikanischen Jagdflugzeuge beweisen es . In*
welchem Maße es jedoch die deutsche Luftverteidigung ssrtig-
brachle , rrotz des Massenaufgebots an Langstreckenjägern
weiterhin in der überwiegenden Mehrzahl viermotorige Bom¬
ber abzuschießen , zeigte sich erst in jüngster Zeit wieder : am
11 . September befanden sich 104 viermotorige Bomber unter
den 133 insgesamt abgeschossenen Feindftugzcugen , am 12. Sep¬
tember waren von 139 vernichteten Flncneuo.cn 107 viermoto¬

rige Bomber , und am 13. September 56 viermotorige Bombei
bei 81 Gesamtabschüssen.
Auch durch Einsatz selbständig operierender Fcrnjagdverbänd«

keine Zermürbung der deutschen Abwehr
Obwohl also die Fernjäger mit der Zeit mehr und mehr

zum Angelpunkt des ganzen Bombersrieges wurden , konnten
sie die ihnen übertragenen Schntzanjgaben doch nicht in demvon der Gegenseite erwarteten Matze durchführen und waren
vor allem der heftigen Kritik der nordamcrikanischen Bomber-
Viloten ausgesetzt, die sich von dem verstärkten Einsatz der
Langstreckenjäger weniger gefährliche Flüge nach Deutschland
versprochen hatten . Deshalb ist die USÄ -Lustwasfenführungin der letzten Zeit nun immer häufiger dazu libergegangen
zusätzlich zu dem Jagdschutz für die Bomberverbände auch
selbständig operierende Fernjagdverbände einzusetzcn.

Diese Verbände sollen den Bomberpulks weit voraus
fliegen und besonders die Gebiete abkümmen, in denen eine
starke Abwehr zu erwarten ist. Sie sollen den deutschen Jagd-
streitkrästen bereits beim Start auf ihren Flugplätzen , beim
Anslug oder beim Sammeln in der Lust entgcgeniretcn . das
heiß: zu einem Zeitpunkt , in dem die deutschen Jäger noch
nicht in geschlossenem Verband stiegen und ihre Angriffs - und
Abwehrkraft deshalb auch geringer ist . So sollen unsere Jägerbereits in LustkämVe verwickelt werden, che sie überhaupt
einen Bomber zu G . sicht bekommen haben.

Aber auch diese Taktik der Rordamerikaner hat zu keiner
entscheidenden Schwächung unserer Luftverteidigung geführt.
Der Feind hat tkn Gegenteil auch bei diesen Unternehmungen
Verluste einsteckcn müssen . Wohl hat der verstärkte Einsatz
nordamerikanischer Fernjagdverbände zu einer erheblichen
Verschärfung der Lustkämpfe geführt. Aber trotz aller feind¬
lichen Zermübungsversuche und trotz vielfacher Anspannunghaben sich dabe/ die deutschen Jäaer und Zerstörer hervor¬
ragend geschlagen . Sie sieben auch weiterhin in stets bewähr¬
ter Tapferkeit und altem Anariffsgeist bereit , um vor allem
den Ansturm der schweren USA -Bomber zu schwächen und in
ihre Reihen erhebliche Lücken zu schlagen.

EoWßeW
Wertere schnrere Abrvetzr -kLrnpre zMijche» Maastricht «nd Aachen «rrd r: n TrK -rt »an Nancy — Alle

Lnrchbrnchsverlnche in S»orSita !ierr rrsreiteit
änd Aus dem Fnhrerhanptquartier , 18 . September . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im holländische » Raum setzte der Feind gestern

Mittag nach vorausgegangenen starken Luftangvissen Fall¬
schirmjäger und Lnstlanstetr « ppeu hinter unserer
Frc -nt mit Schwerpunkt im Raum von Arnheim , Nim¬
wegen uuö Eindhove« ab. Am Nachmittag trat er
dann zwi -Hen Antwerpen und Maastricht znm Angriff an,
um die Li mndmig mit seinen abgesprnngerren Verbänden
heWttstek'eBesonders im Raum von Neerpelt ent¬
wickelten sich dabei heftige Kämpfe, in deren Verlauf der
Feind geringe » Gelärrdegewinu « ach Norden erzielen konnte.
Gegen dis feindlichen Lustlandekräfte sind konzentrische
Gegenangriffe arrgefetzt.

Zwischen Maastricht und Rachen sowie tm Raum
von Nanen stehen unsere Truppen weiterhin in schwerem
Ab -vehrkampf mit starker! feindlichen Kräften . In den übri¬
gen Abschnitten der Westfront wurden zahlreiche schwächere
Angriffe des Feindes zerschlagen.

' In Lnneville cingedrungener Feind wurde gewor¬
fen . Südlich der Stadt ist unser Gegangriff in gutem Fort-
schrcrten.

In de « Trümmern von Brest behauptet sich die helden¬
hafte Besatzung ans engem Raum zitfaunnengsdrängt immer
noch gegen schwerste feindliche Angriffe . Auch um die Festung
Bv « log » e toben schwere Kämpfe. Hier konnte der Feind

. nach stundenlangen Lriftangrissen von Westen her einen Ein¬
bruch erzielen , der abgcriegelt wurde . Gegen Dünkirchen
geführte feindliche Angriffe scheiterten.

Das „V 1" - VergeltnngPfener ans TönLon
wurde fortgesetzt.

An der italienischen Front blieben feindliche An¬
griffe im Abschnitt Lncca — Pistoia erfolglos.

Unter starker Artillerie - und Luftwaffennuterstützung
griff der Gegner den ganzen Tag über nördlich Florrenz
und au der adriatischcn Küste in immer neuen Wellen
an . In verlustreiche« Kämpfen wurden alle seine Dnrch-
bruchsversuche vereitelt.

An der serbisch - bulgarischen Grenze kam es
zu mehrere » örtlichen Gefechten, in deren Verlauf zehn bul¬
garische Panzer abgeschlossen wurden.

Im SühteiL Siebenbürgens scheiterte« auch ge¬
stern seiudl -che von Panzer » unterstützte Angriffe . Ebenso
wurde « bei Sa « ok nnd Krosno erneute heftige Angriffe
der Bolschewisten abgewiefcn, Einbrnchsstellen im Gegen¬
angriff abgeriegelt.

In Lettland und Estlan - wird mit äußerster Härte
gekämpft. Der Großangriff der Bolschewisten, der sich auch
aus de» Raum von Dorpat ansdehnte , wurde in schweren
Kämpfen ansgesangen . Schlachtfticgerverbände nnterstützten
erfolgreich unsere Abwehrkämpfe im baltischen Raum . . An

ver Nacht griffen Kamps- und RLchtschtachtfingzeuge fowierr-
fche Triippsnanfammluntze » mit guter Wirkung an . In
Luftkämpfen und durch Flakartillerie wurden am gestrigen
Tag - 75 sowjetische Flugzeuge abgeschlossen.

Ans dem Peipus - See versenkten Marnreartillerie-
leichier ein sowjetisches Kanonenboot und beschädigten ein
weiteres.

Norbamcrikanische Bomber führten am gestrigen Tage
einen Terror an griff gegen Budapest.

In der Nacht warfen feindliche Flugzeuge Bombe» aus
Bremen, im Raum von Dortmund und auf Debre -
cin in Ungar ».

*

Ergänzend znm Wehrmachtbericht wird gemeldet:
In den harten Abwehrkämpfen im Raum von Moöohn

hat sich die rheinisch-westfälische 128. Jnfattteriedivisivn unter
Führung von Generalmajor Fischer durch vorbildliche
Standfestigkeit und besondere Tapferkeit ausgezeichnet.

7V Abschiiffe bei LiNsm eigenen
Vom Einsatz nuferer Lnftmufse im Osten

Der Verband einer im Norden der Ostfront eingesetzten
Luftflotte erzielte bei - er Abwehr starker feindlicher Luft¬
angriffe , nachträglichen Meldungen zufolge, um 11. Septem¬
ber einen besonders eindrucksvollen Erfolg . Jur Lnftkamps
wurden bei nur einem eßgencn Verlust 70 , durch
Flakartillerie 15 Flugzeuge abgeschossen. Hauptmann
Eisenach, Grnppenkommandeur in einem Jagdgeschwader,
errang hierbei mit nenn Abschüssen seinen 100 . Luftsieg.
Seine Jagögruppe erzielte allein 55 Abschüsse.

Weder Hurrgsr rroch
Anders als unter der alliierten Besatzung

'

Von überall dort , wo die anglo - amerikanische« Be-
satz .UigStrupyen ihren Fuß hinsetzen, aus Italien , Frank¬
reich und Belgien kommen nur Meldungen üoer Hungers¬
nöte , Epidemien und Terror . Um so bemerkenswerter sind
die folgenden Feststellungen , die der Londoner' Nachrichten¬
dienst über die Verhältnisse in Belgien während
der Besatzungszeit durch die Deutschen jetzt gezwungen ist,
zu bringen . Der Londoner Nachrichtendienst gibt eine Schil¬
derung , aus der hervorgeht , daß die Deutschen alles getan
hätten , das Leben im Lande in Gang zu halten und die
Besetzung erträglich zu machen. Das belgische Volk habe
zwar Einschränkungen in der Lebensmittelversorgung ge-
aknnt , aber alle hätten zu essen gehabt. Es seien zwar
Krankheiten vorgekommcn , aber keine Epidemien.
Alle Einwohner Belgiens hätten Kleider und Schuhe gehabt
und Post und Verkehr hätten normal funktioniert . Die
Deutschen seien korrekt gewesen.

Herr Schimmelpilz , wie er leibt und lebt.
Von AnnteFrance - Harrar.

Es ist nichl so . Saß Schimmelpilze nur da sind , wo man
sic zufällig und meist mit einiger Entrüstung zu sehen bekommt.
Also in dem Säckchen , in dem trockene Brotrinden aufgehoben
werden , auf schlecht eingelagerien Dörrpflaumen oder gar im
Äartoffelkeller . Nein , man kann mit absoluter Sicherheit an¬
nehmen : die Schimmelpilze sind allgegenwärtig ! Infolgedessen .
gib: es tatsächlich keinen Ort . an den noch nie ein Schimmelpilz ?
gelangt wäre , ob es in Stadt oder Land , in den Tropen oder ^
in der Arktis ist , ob in Pflanze . Tier oder menschlichen Kunst - !
Produkten , wozu natürlich auch Leder, Brot , Speisereste , selbst -
Leim , Kunsthonig und durchnäßtes Papier gehören.

Das muß man wissen, sonst versteht man die Geschichte
dieses Lebewejens gar nicht oder nicht richtig.

Kann man sagen , daß es geboren wurde ? Viel eher darf ^
man sein Äufdieweltkommen als Auskriechen aus einem Ei be¬
zeichnen. Denn eine Spore ist eigentlich eine Art Pilzei , das
:n diesem Fall allerdings nicht weiß, rund und oval , sondern
grünbläulich , länglich geschweift, zweispitzig und kantig ist.
Eine Brurzen braucht es nicht, nur eine Spur Feuchtigkeit!
Dann playr es wie eine Mandelschale der ganzen Länge nach
aus , und heraus schlüpf: inch : ein fertiger Schimmelpilz , son¬
dern nur e :n ebenso hoffnungsvoller wie farbloser Keim.

- Dieser Keim bilde: aus Ser Oberhaut der süßen Marillen -,
Marmelade , ans Sie er durch einen nicht vollkommenen Ver¬
schluß gelangt :st, etwas , das wie ein lockeres , sehr verwirrte - ,
porzellanweißes Fadenknäuel — natürlich unter dem Mikro¬
skop — ausjreht . Von diesem Fadenknäuel , das sich sofort
Wurzelartig benimmt , sondern sich nicht weniger ineinander
verknotete , etwas dickere Schläuche ab , die aber rn der Wissen, !
schaft beileibe nicht Schläuche , sondern „Hyphen " heißen . j

Da Zucker im Ueberfluß vorhanden ist, so geht das Wach- ,
klm in der Regel rasend schnell vor sich . Alle Schimmelpilz « '

sind die geborenen Zuckerdicbe . Sic haben eine gute Witterung
für Süßes.

Es ging Herrn Schimmelpilz in seinem Marmeladen¬
himmel also ausgezeichnet . Er gedieh , so gut solche Zwerge ge¬
deihen können , und wandelte sein zartes Porzellanweiß in ein
kräftiges Blaugrün um . Neben den Hyphen aber trieb er nun
etwas , was ihm eigentlich erst den Namen „Pinselschimmel"
eingetragen hat . Er stellte filigranzarte Smmmchen auf , die,
anstatt in Aeste oder,Zwerge , in laüter Büschel von steif ab-
tehenden Perlenruien ausliefen . Man kann sich schwer etwas
o Reizendes , Zierliches , Graziöses oorstellen . Biele zusammen
nlden wahre Zaubergärten aus Tausendundeiner Nacht . Alle
Welt würde sie bewundern , wären sie nur dem unbewaffneten
Auge anderes sichtbar als in dieser verwünschten hauchleichtery
dunkelpunktierten Warle von verdächtiger Pannasarbe , die,
sich selbst überlassen , schließlich zu einem sehr häßlichen braun¬
grauen . unappetitlichen F :lz wird.

Der Sinn der Konidienträger ist eigentlich kein anderer
als daß sie ein Gerüst für Vermehrung öarstellcn . Dü
Schimmelpilze besitzen nämlich noch kein Geschlecht . Wohl
glaubte man eine Zeitlang , daß einzelne Hyphen sich zuweile«
treffen und in der primitiven Vorahnung einer Umarmung
verwachsen, dabei mannweibliche Zellkerne austauschend . Abei
das ist nicht sicher , und eine solche Verschmelzung hat man nie
einwandfrei beobachten können . Es bleibt also bei der un¬
geschlechtlichen Abschnürung , die in den Perlenzwcigen erfolgt.
Und dann und wann bei der Bildung von sogenannten „Frucht¬
körpern "

, die sich bei genauem Zusehen als ein orangefarbenes,
dichtes Nest sporengcsüllter Hyphen erweisen.

Man kann also nicht daran zweifeln , daß für die Fort¬
pflanzung der Schimmelpilze mehr als reichlich gesorgt ist , zu¬
mal sie persönlich gar keine besonderen Ansprüche machen . Das
Helle Tageslicht lieben sie nicht besonders . Sie verstehen es , aus
die geliebte Schattenseite hinüber zu wechseln. Man erschwert
Snen das Dasein m , einer recht fühlbaren Weise, wenn ma«

IIHWNW»»MIM NiN—

rynen oazu reine Gelegenheit gibt . Eine so hell wie möglich
gehaltene Speisekammer ist ihnen dazu keine Gelegenheit gibt
Eine so hell wie möglich gehaltene Speisekammer ist ihnen weit
Weniger verlockend als eine dämmerige oder gar dunkle. Das
müssen sich alle Leute merken , die keinen Wert darauf legen,
mit Schimmelpilzen viel zu tun zu haben.

Dabei Hai Ser Schimmelpilz auch seine guten Seiten . In
ganz Ostasien ist die Sojakultur an seine Tätigkeit geknüpft
Mit seiner Hilfe stellt man Sojasauce , den berühmten Eis¬
bohnenkäse und Sake , den japanischen Rcisbranntwein , her.
Man verwandelt durch ihn , die Zellulose dicsir Hülsenfrucht in
Zucker, die Protsiinstoffc in Pepsin . Gewissermaßen benützt
man das kleine, kugelköpfige Urwcsen als Laboranten und über¬
wacht nur sein Gewerbe , dessen Produkte man ihm rücksichtslos
wegnimmt.

Bei uns verübelt man es dem Schimmel , daß er mit
besonderer Vorliebe best Kleister bewohnt , mit dem man Tape¬
ten an die Wand haftet . Denn als man früher , um schöne,
grüne Wände zu erhalten , arsenhaltige Farben auwendete , be¬
nützte das der Pilz , um aus diesem Arsenik den Arsenwasser¬
stoff zu bilden , der in die Atemluft übergeht und tödliche Ver¬
giftungen Hervorrufen kann . Auch die Ohrpilzkrankheit gehört
in dieses Sündenregister . Aber dieses Lebewesen begnüat sich
keineswegs immer mit der Neubesiedlung des äußeren Gehör-
ganges , sondern greift auch gar nicht so selten auf den Rachen,
die Hornhaut des Auges , sogar ruf die Lunge über.

Anderseits sind diese Nackt -Schlauchpilze alle mehr oder
weniger geschickte Chemiker . Sic beteiligen sich mit Erfolg an
der natürlichen Alkoholdestillation . Neuerdings ist der
Schimmelpilz in die erste Reihe der Bakterientöler getreten,
und die medizinischen Erfahrungen verwenden ihn daher i»
der Form von Aufschwemmungen in allen möglichen Formen,vor allem auch als Injektionen , erfolgreich gegen vrele der
alten Feinde des Menschen.
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Kohlenmeiler i« Berlin
Aus LKW 's wird das von den Trümmerstätten gesammelte Holz angesahren, um die Versorgung
der Krastsahrzcuge mit Holzkohle zu vereinfachen . (Atlantic , M .)

Ms Stadt ,und Laad
AUensteig. de« IS . September 1944

Heute wird verdunkelt von 20 33 bis 6 38 Uhr
, Utoodausgavg 8 44 Uhr , Mooduntergang 19 .41 Uhr.

«

Das Ernten nr:d Ueswrwintern der Zwiebeln
In Kiesen Tagen und Wochen sind die später reifenden

sswiebel so weit , das? nwn sie ans der Erde nimmt . Die Reife
ist daran zu erkennen , das? das gelb gewordene , abgestorbene
staub uw.iällt . während nuten die Zwiebeln fest und prall
daran fisten . Länger als bis zu diesem Reifegrad soll man
die Zwiebel nicht in der Erde lassen , weil sich sonst neue
Wurzeln bilden und die Haltbarkeit vermindert wird . Nach
dem Herausnebmen muffen die Zwiebeln zuerst ein paar
Tags trocknen . Bei günstigem Wetter breitet man sie sonnen-
gescbüstt und rcgensicher auf dem Boden aus , eventuell unter
dem Dach . Auch zum Ueberwintern der Zwiebel ist ein luf¬
tiger Raum mit trockener Luft , vor allem aber auch Frost-
siKerbeit, wichtigste Vorbedingung . Vor der Lagerung müs¬
sen die Zwiebel genau durchgesehen und alle kranken oder
sonst nicht einwandfreien Stücke ausgeschieden werden . In
feuchten Sommern kommt es manchmal vor , Satz das Zwie¬
bellaub . anstatt auszutrocknen , grün bleibt und die Zwiebeln
intolgedessen nicht ganz ausreifen konnten . In diesem Fall
tut man am besten, wenn man die Zwiebel , sobald sie unten
zu reifen beginnen , schon aus der Erde nimmt , dann gut
trocknen läßt und schließlich im luftigen Lagerraum sorgfäl¬
tig überwintert . <-M

Die Umstellung der BdM -Haushaltungsschulen . De«
Reichssugendführer hat angeordnet , daß die BdM - Haushatt
tungsschulen dem totalen Kriegseinsatz entsprechend umgestellt
Vierden , Die Schülerinnen werden geschlossen zum Einsatz
kommen und in abendlichen Arbeitsgemeinschaften in den seit¬
herigen hauswirtschastlichen Fächern weitergeschult werden,

stlid das Winterhalbjahr die Arbeitsgemeinschaften
Nahen , Heimgestaltnng , Säuglingspflege , Kränken-

Mge , Wertarbeit vorgesehen . Damit ist es trotz Kricgseinsatz
möglich, daß die Mädel im Frühjahr ihren Abschluß machenwnnen, den sic für ihre spätere Berufsausbildung , brauchen,« mit wird auch die Kiesige BdM - Hanshaltnngsschnle als
Jugendwohnheim umgestellt , in dem cs möglich sein wird,Jugendlichen, die sich im Kricgseinsatz befinden , Wohnung und
Verpflegung zu geben.

- ^ des Heeres
Ter Scharfschütze - EinzelkiiMpfer von besonderem Format

Infanterist zu werden , ist heute der Wunsäpvieler Jun¬
gen. Sie alle wollen aber als Grenadiere Scharfschützen
werden und damit zu jenen Einzelkämpfern gehören , von
denen der Feind in -zunehmendem Maße mit Schreck " » aber
auch mit Achtung spricht . Die Ausbildung der Scharf¬
schützen erfolgt in besonderen Verbänden und Lehrgängen
nach neuzeitlichen Gesichtspunkten . Die Ausbilder sind be¬
währte Frontkämpfer , die sich manch hohe Auszeichnung er¬
warben . Unter ihnen befinden sich zahlreiche bekannte Sport-
und Meisterschützen, die ihr hohes Können an den jungen
Nachwuchs weitergeben.
^ Das Oberkommando des Heeres veranstaltete in diesen
Vst-zen in einem Ort des Wehrkreises IV erstmalig die

Der GrenZemsatz der Hitler-Jugend
Berlin , 18. Sept . Mit der gesamten Bevölkerung ist auch

die Hitlerjugend an den Grenzen des Reiches zu Schanzarbei¬
ten angetreten . Für die eingesetzten Jugendlichen sind nun
durch einen gemeinsamen Erlaß aller beteiligten Stellen des
Reichs eine Reihe besonderer Schutzbestimmnngen getroffen
worden . Darnach erfolgt der HJ - Grenzeinsatz im Nahmen der
Jugenddienstpflicht . Er gilt als Kriegseinsatz der Hitlerjugend.
Das bedeutet , daß er als Ehrendienst der deutschen Jugend
gewertet wird . Andererseits kann aufgrund des hoheitlichen
Charakters der Jugcnddienstpflicht die Erfüllung der auf die¬
ser Grundlage angeforderten Kriegseinsatzes auch mit den all¬
gemeinen Mitteln gesichert und durchgesnhrt werden . Für . die
der Jugenddienstpflicht nicht unterliegenden Angehörigen der
Hitlerjugend , für die älteren Führer also usw ., bildet wie für
die übrige Bevölkerung , die Notdienstvcrordnung die rechtliche
Grundlage des Einsatzes.

Für die Jugendlichen sieht der Erlaß eine altersmäßige
Beschränkung vor . Männliche Jugendliche unter 15, weibliche
unter 16 Jahren , sollen für den Grenzeinsatz nicht hsran-
gezogen werden . Auch dürfen durch den Einsatz der Jugend
Rüstung , Landwirtschaft , Ernährung -: - und Versorgungsbe¬
triebe , Reichsbahn und Fernmeldewesen grundsätzlich nicht be¬
einträchtigt werden . Diejenigen Jugendlichen , die sich in der
Schulausbildung befinden , weröbn für die Dauer des Grenz¬
einsatzes vom Schulunterricht beurlaubt .. Für sie entfällt da^

Besondere Schutzbestimmungen
Schulgeld für jed ?n vollen Kalendermonat der Einsatzzelt.

Der Einsatz selber kann örtlich und überörtlich erfolgen,
wobei der überörtliche Wohl die Regel darsrellen wird . Grund¬
sätzlich werden die Jugendlichen in Lagern untergebracht und
betreut . Aus die Leistungsfähigkeit ist Rücksicht zu nehmen.
Die Mädel sind nicht zu Erdarbeiten hcranzuziehen . Ihr
Einsatz hat vorwiegend in Betreuungsaufgaben zu erfolgen.
Im übrigen finden die Schutzbestimmungen des Zugendschutz¬
gesetzes sinngemäß Anwendung . Weitgehend wird für gesund¬
heitliche Betreuung gesorgt . Verantwortlich dafür ist der zu¬
ständige HJ - Gebietsarzt . Er sorgt durch Vereinbarung mit
der Wehrmacht dafür , daß die erforderliche Anzahl von Merz¬
ten und Sanitätern bereitgestellt wird und richtet nach Be¬
darf eigene Notlazarette der Hitler - Jugend eizr . Die Verpfle¬
gung der im Einsatz stehenden HJ - Angehörigen ist der be¬
sonderen Arbeit angepaßt ; erhöhte Verpflegungssätze werden
gegeben. Für den Verschleiß an Bekleidung , Wäsche usw. er¬
halten die eingesetzten Jugendlichen eine Aufwandsentschädi¬
gung . Ten berufstätigen Einsatzpflichtigen wird von ihren
Betrieben der Nettobetrag der Erziehungsbeihilfen , Gehälter
und Löhne weitergezahlt . Krankenversicherung erfolgt auf
Kosten des ReiclW bei der Betriebskrankenkasse des Reichs.
Falls erforderlich , erhalten die eingesetzten Jugendlichen Für¬
sorge und Versorgung nach der Personenschädenverordnung.
Auch ihre sonstigen Sozialversicherungsbelange sind gewahrt.

Kriegsmeisterschaft des Ersatzheeres im Schießen mtt
Gewehr. Es mar keine öcr üblichen sportlichen Spitzen¬
veranstaltungen . sondern eine ernste soldatische Prüfuna , bei
der die besten Einzelschützen und Mannschaften aller Wehr¬
kreise Spitzenleistungen im Schießen zeigten . Ans dem
Schießen mit Zielfernrohr ging 6ie Mannschaft des Wehr¬
kreises XVIII als Sieger vor den Wehrkreisen XI . II , I
und XVII hervor , bester Einzelschüße war der Feldwebel
Dannhäuser vom Wehrkreis III . Im Schießen mit offe¬
ner Visierung holte sich die Mannschaft des Wehrkreises VII
vor den Wehrkreisen XI HI , XVII . IV den Sieg , während
der Einzelsieg an Oberleutnant Knüpfer vom Wehr¬
kreis X fiel . Gesamtsieger aus beiden Waffenarten und
damit Gewinner des Ehrenpreises des Oberkommandos des
Heeres wurde der Wehrkreis VII.

Verlängerte Aumeldezeit für KWL-Gespräche. Mit Rück¬
sicht auf die Verlängerung der Arbeitszeit bei den Behörden
und im Geschäftsverkehr hat der Neichspostminister , um den
Anforderungen der kriegs -, wehr - und lebenswichtigen Ein¬
richtungen zu genügen , die für die Anmeldung von KWL-
Geiprächen zngelassene Zeit auf die Tagesstunden von 8 bis
IS Uhr (bisher 8 bis 16 Uhr ) erweitert.

A » wMlierbakei HkEt/rokkE
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„Unerbittlich ^ eben"
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Und zur Schwester gewandt:
" Weißt du noch, Muthe , wie wir uns hier neckten über Ordenund Verlobung. Ist ja manches eingetroffen, aber anders ist es' chbeßhch doch .

"
Ec hat das letzc« leise gesagt . Crdmuthe nickt ichwer . Jeder

niutz ^an die Zeit denken , die dazwischen liegt.
„ . Äe sitzen wieder in der Glasveranda , die nach dem Garten

Wh « . W- it offen stehen die Fenster, und der Duft des blühendennornss flutet herein. Zuerst ist die Unterhaltung lebhaft, haben"c Nch doch jo viel zu jagen und zu erzählen. Aber allmählichtro ein ? nach dem andern stiller . Zu schwer und tief war das
einzelnen währ - nd des letzten Jahres , und leibst der

royitche Manfred ist viel ernster geworden. Ist es doch mehr als
nick

" " auf hart gegangen, und es gab Zeiten, in denen er
„ ck hasste , die Heimat wiederzujehen. Seinen besten Freund

neben ihm , und sie mußten ihm ein Seemannsgrab'n den Wellen bereiten. ,
tu,,, ^ arch die offenen Fenster raunt leise die alte Linde. Sömmer¬
da ' gemischt aus Heu . Rosen und Jasmin füllt den Raum,
vcgendwo von hohem Wipfel singt eine späte Drossel ihr Lied in
^„ Hellen Juniabend . Ganz still sitzen sie und erleben den Be-

itin "Heimat" , der aus dem süßen Blütenduft und jedem Laut zunien spricht. Wie etwas Heiliges ist das , was man nicht mit
1l °" en stören darf . Sie wissen ja alle , daß der Kampf da draußen
ün? I^ ri Ende hat , daß diese Stunden tiefen Glückes gezählt
bet

^ Eb geht eine Kraft aus von solchen stunden m der> >mat , die wird mit ihnen gehen , wo sie auch immer stehen
Schwert oder am Pflug . Und sie wissen es all«, daßKkast der Heimaterde sie nicht verlassen wird , was auch"nmer komme . > ,
anderen schon zur Ruhe gehen , huscht Erdmuthe noch

Um -« hmaus . Ihr Herz ist zu voll , als daß sie jetzt schlafen
m .n ! Hellen Mittsommernächten kann sie überhaupt
kiin » . Ich ^ fen , als hätte sie Furcht, das Schönste des Lebens
^ nne dann an ihr oorübergehen. Denn ist nicht jede dieser Hellen
tet^ /E Wunder? In Crdmuthe ist eine Überwachheit , die
No-. » - ? spannt und jedes Erleben leidenschaftlicher und inten¬
siv Zuviel war es . was in diesen letzten Tagen auf
aemÄo ^ mte an Arbeit und Freude . Da ist ihr Innerstes aus-
s« gehen

^ ^ e 'bt sie . noch einmal in den Frieden der Nacht
Loreu, Areiner Kai von seinem Fenster aus ihr Helles Kleid

. . . . . Al - 0l,. kuune
, Gartenpforte knarren hör : wendet sie sich um.

„Erfcstrick nicht . Crdmuthe ich bin es ."Sie ist ihm enkgegengegangen.
j „Nein . Lorenz. Ich wußte, daß du kommen würdest . Meine
! Gedanken haben dich wohl gerufen. Und meinst du nicht. Saß ich
^ deinen Schritt aus hunderten kennen würde? Habe ich doch nach

ihm ausgelauschk in endlosen , dunklen Tagen und Nachten .
"

Er hat den Arm um sie gelegt.
i „ Ich hatte Sehnsucht , noch einen Augenblick mit dir allein
! zu sein ." '

. E
l Ihr blonder Kopf liegt an seiner Schulter Sie hat das Helle

Gesicht zu ihm erhoben.
; „ Ich auch, Geliebter. Wir hatten heute jo wenig voneinander.

"
! Er har sie zu dem Birkenbänkchen geiührt. das Manfred ein-
i mal gezimmert hat.

„ Ich wollte dir nur noch etwas sagen, Erdmuthe. Ich bekam
heute einen Brief meines Freundes ."-

Sie sährr herum.
„ Dem du das Bild schicktest?"
Er nickt.
„Ja . Er äußert sich sehr günstig darüber . Und es ist bereits

zur Ausstellung angenommen."
! „O Lorenz, wie ist das schön ."

»Cs hat mich auch gefreut, Muthe. Aber nun muß ich roirk-«ch endlich einmal hinsahren. Ich habe dort so vieles zu erledigen.
"

Sie lächelt zu ihm aus.
„Nun ich weiß, daß du wiederkommst , will ich dich auch nichtals Tyrannin halten."
Da zieht er sie ganz fest an sich. Sein Mund ist dicht an

ihrem Ohr.
„ Und wie denkst du dir unsere Zukunft. Geliebt« ? Ich wünschtemir so sehr , daß wir bald heiraten.

"
„ Ich auch, Lorenz. Laß uns alles noch besprechen , solangeVater und Manfred hier sind. Meinst du, daß du jetzt ganz aus

dem Militärdienst entlasten wirst?"
„Ja , Muthe , das glaube ich wohl."Cr steht in der Hellen Nacht das Frohe , das über ihr Antlitz

fliegt.
„ O Lorenz, und dann — dann richtest du dir hier im alten

Hollberghaus dein Atelier ein . Denn ich muß mich doch in Vaters
Abwesenheit noch weiter um die Wirtschaft kümmern."Er atmet ganz tief.

„ O Lieb , wird das schönl Wie ein Traum ist das , und man
fürchtet , beim Erwachen wieder die öde Grauheit des Ostens um
sich zu haben.

"
Sie preßt ihr lebenswarmes Gesicht in seine Hand.
„Nein, Lorenz , du bist m wach, ganz wach, und es ist alle»

Wirklichkeit ."

Leut myci >eine Linke über ihr olonde - Haar and oie t ^ ,,iea
L - nien ihres Nackens .

'
„Weißt du , was ich dann malen mach!? wenn ich hier ganz

ins Märchenschloß eingezogen bin ?"
Sie sieht ihn fragend an . in dessen Augen heute ein glückliches

Leuchten steht.
„ Dann male ich die Prinzessin im weißen Kleid einen großen,

bunten Strauß in der Hand, wie ich ihr Bild schon lange in mir
trage ."

sie ist trotz der sinkenden Dunkelheit roi geworden.
„Ach . Lorenz, die hat ja gar keine Zeit und Ausdauer zum

Stillsitzen,"
„ Das braucht sie auch gar nicht lange , dazu kenne ich jeden

Zug ihres lieben Gesichtes viel zu gut .
"

Es ist etwas so Frohes . Be - reites heute in seinem Wesen,
da kann sie ihm keine Bitte abschlagen.

„Wenn du meinst , daß es sich überhaupt lohnt. Das Weib
soll ja wohl ihrem Eheherrn gehorchen .

"
Alle Sterne blitzen in ihren mutwillig strahlenden Augen.

Da küßt er sie in tiefem , seligem Glück,
Langsam zehen sie zwischen den Rabatten zum Hause zurück,das unter leinen alten Bäumen wie ein Hort des Friedens liegt,

vom Mondlicht hell überflutet.
Noch einmal bleibt Crdmuthe stehen und trinkt in vollen

Zügen den herben Frühiommerduft in sich hinein, der jetzt, im
fallenden Tau , noch stärker ist als am Tage.

„ O du Heimatilur !"
Es ist wie ein Jauchzen. Aber Lorenz Greiners feines Ohr

hört doch , daß ein verborgenes Schluchzen darinnen zittert, das
aus der Tiefe einer heimlichen Herzkammer kommr . darinnen alles
üurchkämpfte Leid verschlossen. Leid kann oorübergehen, aber es
gräbt leine Spuren in jedes Menschenherz , bei dem einen tiefer,
bei dem anderen schwächer. Und wenn auch die Wunde längst
verharscht , dis Narbe bleibt , und oft ist sie schmerzhaft zu spüren.Am stärksten aber im höchsten Glück,

Lorenẑ Greiner fühlt es an sich ielbst , und er spürt es bei der
Frau , die er liebt . Ein geheimes Band ist es , das sie verbindet,
stärker als je Bande des Glückes es vermögen. Noch einmal preßter ganz lest ihre Hand, die in der seinen liegt.Uber ihnen raunt die Hjnde ihr uraltes Lied . Sang sie «»
nicht schon vielen Hollberggeschlechtern in lichten und schwere«Tagen?

Aber anders als jpnst empfinden die beiden Menschen , die sichfür das ganze lange , heilige Menschenleben gefunden haben, heut«den Duft des Kornes und das Raunen der Mittiommernacht. E»
ist wie ein« Weihe.

„ O du Heimatflurl"
Ende

»
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Me MkeMe
Aonnett der Kundenbedienung im Zeichen des Kartensystems.

In den fünf Jahren der Lebensmittelranonierniig hat
' im Einzelhandel ein zumeist genau geregeltes System

Kundenbedienung und der Punkte « und Markenabtren¬
nung entwickelt. Wer heute in einem größeren Kaufhaus
einen Einkauf tätigt , tut dies in der Gewißheit , nicht erst
wegen der Anzahl der abzutrennenden Kartenwerte Nach¬
fragen oder gar reklamieren zu müssen . Bei Käufen in
Textileinzelhandelsgeschäften sind die Verbraucher über
die erforderlichen Punkte in den allermeisten Fällen genau
unterrichtet , und wo dies nicht möglich ist , können sie sich
auf die Beratung durch das verkaufende Personal stützen,
denn für die tüchtige Berkä/s .' rin gehört die Punktbewer¬
tung heute zum ABC ihrer praktischen Kenntnisse.

Aehnlicb vollzieht sich für den Kunden wie für den In¬
haber der Einkauf in Lebensmittelgeschäften , Bäckereien
und Fleischereien , nur mit dem Unterschied, daß sich Käu¬
fer und Verkäufer gegenseitig noch mehr unterstützen , um
>ie Kaufhandlung schnell und reibungslos abzuwickeln.
Dennoch läßt es sich nicht vermeiden, , daß , sei es durch
aushelsendes Personal , sei es durch neubewertete oder her¬
eingenommene Waren , sich Rückfragen nötig machen und
eine Aufklärung des Kunden geboten erscheint . Wenn man
das auf beiden Seiten vorkommende Versehen grundsätzlich
ausschaltet , das sich zumeist schnell aufklären läßt , lassen
sich auch solche Fälle durch die Bereitwilligkeit der Be-
teüigten glatt bereinigen , zumal dann , wenn es sich

' um
Einkauf nur einer bestimmten Warenart handelt.

Schwieriger sind für den Gewerbetreibenden und den
Handwerker zweifellos die Sammeleinkäuse , d . h . solche
Einkäufe , bei denen auf mehreren Karten verschiedene
Waren zu gleicher Zeit bezogen werden . Diese Art von
Käufen , die sich naturgemäß nie vermeiden läßt und ' am
Schluß der Woche' oder der Zuteilungsperiode am häufig¬
sten in Erscheinung tritt , stellt an die Aufmerksamkeit und
das Gedächtnis der Ladeninhaber und ihres Personals
große Anforderungen . In Lebensmittelgeschäften helfen
sich die Verkaufenden meistens durch schnelle Aufzeichnun¬
gen auf einen Notizblock, sofern sie es nicht vorziehen , die
abgetrennten Marken am Berkaussstand liegenzulassen und
erst nach der Abrechnung in die dafür bereitgehalteneu
Schubladen zu befördern.

In Fleischereien , wo der Verkaufende bald Wurst , bald
Fleisch abwiegen muß , hat sich die Einrichtung einer Mar¬
kenkasse besonders bewährt . An diesen« Stand , den die
Meisterin oder eine vertrauenswürdige Angestellte ver-
waltet , werden die Marken abgetrennt und die Wünsche der
Verbraucher auf kleinen Zetteln vermerkt , die dann vom
Hürden beim Einkauf vorgelegt werden , so daß der Meister
und das bedienende Personal sich nicht erst mit dem zeit¬
raubenden Abschneiden der Fleischmarken befassen müssen.
Die Markenkasse wird von den Fleischermeistern wie auch
ho« den Häusern als eine fühlbare Erleichterung des Ver-
hchtssbetriebes empfunden , besonders in Geschästszeiten mit
starkem Andrang , Das Bedienen geht schneller vor sich,
vmc allem aher sind Jrrtümer , die sich im Drange der
Derkausshandlung einstellen können , von vornherein aus-
geschaltst.

Bon den verschiedenen Formen der Kundenbedienung
besitzt diese bei weitem noch nicht überall bekannte Ein¬
richtung jedenfalls die meisten Vorzüge , denn sie erleich,
tert . dem Verbraucher den Einkaus wesentlich. N . B.

Kme PkrhrmBkrHrsM
Verwendet Mais ist der Küche!

Wer kennt nicht die beliebten Nähr - und Stärkungs¬
mittel Maizena , Mondamin , Dextrovur und Dextro -Encr-
gen ! Sie werden hergestellt aus Mais , der gehaltvoll¬
sten Getreideart , die bei uns angebaut wird . Das tollte
die Landfrau bedenken und sie veranlassen , im Mais
nicht nur ein Futtermittel zu sehen, sondern die jungen,
halbreifen Kolben in der Küche für die menschliche Er¬
nährung zu verarbeiten . Aber auch die Stadtfrauen haben
jetzt Gelegenheit , aus Mais nahrhafte , wohlschmeckende
Gerichte herzustellcn . Es eignet sich dafür allerdings nur
der junge , halbreife Mais mit weichen , milchigen Kör¬
nern , später , wenn die Körner schon gelblich oder gar
ganz reif geworden sind , dann ist es ratsam , sie vom Kolben
zu streifen und trocken in der Pfanne zu rösten . Unter
der Einwirkung der Hitze vlatzen sie auf und schmecken
ausgezeichnet , wenn sie mit etwas Fruchtsaft beträufelt
aber mit feinem Zucker bestreut werben . Aus dem jungen
Mais kann man eine sehr gut mundende Suppe Her¬
stellen, man kann ihn auch im ganzen koche« und die
Körner in einer Hellen Tunke anrichten , er läßt sich

einer Gemüsefüllung verarbeiten und schmeckt auck>
' gut im Gemüsetovf.

Oer Kampf um die Zlratze / Bo« Kriegsberichter Heinz WerverFischer
PK . Im sinkenden Abend wird es am Rande der Straße

lebendig. In den Weingärten und Olivenhainen erwacht ein
geschäftiges Leben, Laubwände sinken raschelnd zusammen.
Bäume beginnen zu wandern und zu sinken . Wo bisher alles
friedlich und menschenleer schien, beginnen sich plötzlich Hun¬
derte von Hüiidcn zu regen. Motoren dröhnen aus und nehmen
die letzte Illusion aus dem Bild eines friedlichen Sommer¬
abends in der italienischen Campagna . Der Tag für den
Kraftfahrer an der Südfront beginnt . Die Nacht kommt , die
sein Freund und sein Feind zugleich ist. Zum endlosen Strom
der Kolonnen ordnen sich die Wagen , die über die langen,
breiten Bänder der Straßen rollen . Nicht immer geht alles
so glatt und reibungslos , wie es die hervorragenden Straßen
erwarten lassen . Ta haben Bomben tiefe Krater in die
Straßendecke gerissen , zwingen zu Umleitungen oder lassen den
Verkehr nur in einer Richtung zu . Finster ist die Nacht , in die
sich die Augen des Mannes hinter dem Steuerrad bohren . Er
muß ohne Licht fahren . Die Unaufmerksamkeit einer Sekunde
kann hier zur tödlichen Gefahr werden . Und dann hängen hier
und da die Leuchtschirme feindlicher Flieger über den Straßen.
Dann fallen die Bomben und fordern oft blitzschnelles
Handeln.

Mit allen Mitteln versucht der Gegner , unseren Nachschub-
Verkehr zur Front zn unterbinden . Ter Kampf im italienischen
Raum ist auch zu einem Kampf um die Straßen ge¬
worden . Die geographische Struktur des Landes , die zahl¬
losen wegearmcn Gebirgszüge , die die italienische Halbinsel
von Süden bis hinauf zum Apennin im Norden durchziehen,
zwingen den Krieg ans die Straße . Die Hauptstoßrichtungen
der feindlichen Offensive in cken vergangenen Mongten folgten
immer wieder den wenigen großen Straßenzügcn , die für den
Kampf selbst wie für den Nachschub gleich wichtig und ent¬
scheidend waren.

'Mit Hunderten von Jagdbombern , Fügern und / Kamps'
slugzeugen har der Gegner versucht , den deutschen Nachschub
zu zerschlagen . Tausende von Tonnen an Bomben hat er über
den Straßen hinter der deutschen Front abgeworsen . Aus jedes
einzelne Fahrzeug , ja , auf den einzelnen Mann selbst hat er
am Tage Jagd gemacht Von den Kraftfahrern der deutschen
Front im Süden wurde ebenso wie von dem Grenadier , dem
Kanonier und dem Fallschirmjäger das Acutzerste gefordert.
Sie mußten fahren , wo alle Chancen gegen sic standen. Sic
mußten durch die Feuerwände der Bomben und Granaten hin¬
durch . sie mußten einen Weg nach vorn finden , wo alles
zerschlagen und weglos schien. Und sie haben es ge¬
schafft, Tag für Tag , Monat für Monat . Die Front hatte
vielleicht nicht immer die volle Verpflegung , aber sie hatte
Munition und Benzin . Sie konnte sich absctzen , wo es be¬
fohlen war , ohne dem Gegner auch nur ein einziges Mal die
Möglichkeit zur Uebcrholung und zum Abschnciden zu lassen.

Und wieder waren es die Kraftfahrer der Südfront , die
mit ihren Wagen Waffen und Geräte , Menschen und Werte
zurückbrachten . Wieder war es der Besitz der Straße , der ent¬
scheidend war . An den Rändern der Straßen aber standen
die Kanoniere der Flak hinter ihren Geschützen und schützten
die rollenden Kolonnen . Der selbstlose und beispiellose Einsatz

des Kraftfahrers an der Südfront ist aus dem Bild der grotzeU
Schlacht nicht wcgzudenken.

Nirgends ist es dem Gegner gelungen, die wenigen Ver¬
kehrsadern des italienischen Landes entscheidend zu treffen.
War hier eine Brücke unter den Bomben der Anglo -Ameri¬
kaner in Trümmer gesunken , so wurde rasch eine Furt aus¬
findig gemacht oder eine Pontonbrücke gezimmert, über die
der Verkehr weiterrollte . . Und waren dort unter den feind¬
lichen Bombenangriffen Straßenbänder mit all den kleinen,
granen Häusern der armen italienischen Bauern daneben um-
gepslügt worden , so wurden rasch wieder Umleitungen ge¬
sunden und ausgebaut . Schaukelnd und schwankend rollten die
Kolosse der grauen , zeltüberdachten Wagen, die Sanitätsfahr¬
zeuge , die kleinen Personenwagen über qualmende Feld-
über die Ränder tiefer , wasfcrgcsülltcr . Bombentrichter.

Mit der sich nach Norden verlagernden Schlackst bat sicq
auch das Bild des Kampfes um die Straße gewandelt . Das
Straßennetz hat sich mehr und mehr verdichtet, und hinter dem
Apennin steht dem deutschen Nachschubvcrkehr jetzt ein dichtes
und gm ausgcbilderes Verkehrsnetz zur Verfügung , das der
deutschen militärischen Führung alle Möglichkeiten in dir
Hand gibt . Hinzukymmt die Gunst des Geländes , das keine
hemmenden Gebirgszüge mehr kennt , die die Straßen cinengen
und keine Ausweichmöglichkciten bieten.

Zahllose Narben trägt diese Straße heute an ihrem schlau
ken Leib . Sie klettert mit dem Nachschub in weiten Serpen¬
tinen die grimcn Hügel des Apennin hinan , wie sie ihn an
den kahlen Felshängen der Abruzzen und des südlichen
Apennin über kühne verwogene Brücken und durch feuchte,
dunkle Galerien geführt hat . Nicht immer bietet sie Schutz,
wenn sie über die kahlen , baumlosen Höben und Gipfel steigt.
Immer aber ist sie für ihn da , die Straße der Südfront , die
den verbissenen Kampf der deutschen Nachschubfahrer gegen
eine vielfache Uebermacht des Feindes sah . .Jenen Kampf, den
die Männer aus ihrem unbeugsamen Willen und der Kraß
ihrer Herzen heraus für sich entschieden haben.

Sverr Hedin zur sowjetischen Weltgefahr
Der berühmte schwedische Forscher Sven Hedin erheb!

erneut in „Dagsposten " seine warnende Stimme gegen di?
Weltgefahr . In einem bedeutsamen Aufsatz unter der lieber-
schrift „Das Weltörama " zeigt er die wachsende Macht der
Sowjetunion , um dann das Groteske festzustellen, das darin
liegt , daß die Sowjetunion und Großbritannien auf dersel¬
ben Seite kämpfen. Ihr gemeinsames Ziel seien nicht Glück
und Wohlfahrt der Menschheit, sondern vielmehr der gemein¬
same Haß gegen Deutschland , das stärkste und das tüchtigste
Volk der Welt , das Volk, das Erfindungen . Entdeckungen
und Gedanken geschenkt hat.

Zum Glück der Menschheit gibt es aber , so schließt Sven
Hedin seine Ausführungen , noch eine Macht auf der WM,
die Europa vor dem Untergang zu retten vermag . Und das
ist Deutschland . Die verzweifelten Versuche der anglo -ame-
rikanischen Völker , das deutsche Volk zu erdrosseln, werden
niemals glücken.

Die Steuervereinfachung
> Erläuterungen von

Die vom ReichLbcvollmächtigten für den totalen Kriegs¬
einsatz , Reichsminister Dr . Goebbels , angekündigte Verein¬
fachung des Steuerwcsens , ist von Staatssekretär Rein¬
hardt in ihren Einzelheiten näher erläutert worden . Er
wies darauf hin , daß im letzten Jahre 3,8 Millionen Per¬
sonen eine Einkommensteuer - Erklärung abzu¬
geben hatten und veranschlagt werden mutzten. Die neue
Verordnung bestimmt, daß diese 3P Millionen Steuerpflich¬
tigen die Einkommensteuer für die Kalenderjahre 1944 und
1945 grundsätzlich in der gleichen Höhe wie für das Kalender¬
jahr 1943 schulden . Sie brauchen Einkommensteuer - Erklä¬
rungen für diese Jahre grundsätzlich nicht abzugeben . In
komplizierten Fällen wird die Anpassung der Einkommen¬
steuer an die veränderten Verhältnisse einfach im Pauschweg
vorgenommen . Eine weitere erhebliche Vereinfachung , auf
dem Gebiet der Einkommensteuer besteht auf dem Gebiet
der Kinderermäßigung, indem zukünftig die Kinder¬
ermäßigung einfach für alle Kinder gewährt wird , die das
18. Lebensjahr ' noch nicht vollendet haben . Es kommt also
nicht mehr darauf an , ob das Kind haushaltszugehörig ist
oder nicht und ob es sich zu Erwerbszwecken oder aus an¬
deren Gründen außerhalb der Wohnung des Steuerpflich¬
tigen aufhält , sondern einzig und allein auf das Alter des
Kindes . Für die Lohn- und Gehaltsempfänger wird die
Lohnstcnertabelle durch die Steucrvereinfachungsverorönung
in der Weise ausgestaltct , daß ab 1 . Januar 1948 durch den
Steuerabzug vom Arbeitslohn die Einkommensteuer in allen
denjenigen Fällen abgegolten ist , in denen der Steuerpflich¬
tige nur Einkünfte aus Lohn oder Gehalt hat und dqs
Einkommen den Betrag von 40 000 RM nicht übersteigt . Es
wird damit die Einkommensgrenze , bis zu der reine Lohn-
und Gehaltsempfänger nicht veranlagt werden , von 8000 aus
40 000 RM erhöht.

Die radikale Vereinfachungsmaßnahme für natürliche
Personen wird auch auf Körperschaften ausgedehnt . Dem¬
gemäß werden für 1844 und 1945 nur 30 Prozent aller Kör¬
perschaften Körverschaftsstener-ErklSrunaen abzugeben haben

Staatssekretär Reinhardt

und veranlag ! werden . Nachdem schon bisher für die Be¬
rechnung der Umsatzsteuer die Anwendung eines Durch¬
schnittsatzes zulässig war , müssen vom Kalenderjahr 1948 ab
alle Unternehmer , für deren Umsätze mehrere Steuersätze in
Betracht kommen oder bei denen neben steuerpflichtigen Um¬
sätzen auch steuerfreie Umsätze oder Steuervergünstigungen
Vorkommen, den Durchschnittssatz anwenden , der sich bei der
Veranlagung für 1843 ergibt.

Während Sie 'Finanzämter bisher über Rechtsmittel end- -
gültig entscheiden konnten , wenn der Streitgegenstand keinen
höheren Wert als 100 RM hatte , wird diese Grenze durch
die Stenervereinfachnngsverordnung auf 500 RM erhöht.
Zur Einsparung von Mahnbriefen ist der Säumniszuschlag
von bisher 2 ans künftig 5 Prozent erhöht worden.

Sämtliche Stenervereinfachungen bedeuten nach Mittei¬
lung von Staatssekretär Reinhardt die Einsparung von

"37,8 Millionen Vordrucken , 420000 Kg . Papier, 13H
Millionen Briefsenönngen und vielen Millionen von Geld¬
überweisungen.

Der Reichsminister der Finanzen und der Reichsarbeits¬
minister haben am 10. September 1044 eine Verwaltungs-
anorönung zu weiterer Vereinfachung des Lohnab¬
zuges erlassen. Danach wird eine grundsätzliche Anglei¬
chung Ser BrmessungsgrmiKlagen für die gesetzlichen Lohn¬
abzüge herbeigeführt und sind ab 1. Oktober 1944 lohn-
steuerfrei und in der Sozialversicherung beitrags¬
frei: Die Gewährung von freien oder verbilligten Mahl¬
zeiten im Betrieb an Gefolgschaft»Mitglied : ! , innerhalb be¬
stimmten Grenzen die Gewährung von Zuschüssen für die
Einnahme von Mahlzeiten außerhalb des Betriebes , Kran-
kengeldzuschüsse und innerhalb bestimmter Grenzen Weih-

, nachtszuwendungen und Neujahrszuwendungen , Prämier,' für Verbesscrungsvorschläge . Belohnungen für besondere Lei¬
stungen in der Rüstungswirtschaft und Vergütungen für Ge-
folgschaftsersinöungen . Auch diese stellen eine
erhebliche Verminderung von ArbeitsinWll dar.

Mteufleig >
Ile Ausgabe der mrellttlillgsW ine für kvrisekntoffelli

für die 69 .- 77 Zmeckungrpertooe e >solgt gegen Vorlage oer f
grünen Kartoffelkarten am Donnerstag , den 21 . Sept 944 ,
ab 14 Uhr blockweise wie bei der Ausgabe der Lebensmittel¬
karten. Berurck : Freitag von 15— 17. l

Den 19 . Sept . 1944 . Der Bürgermeister.

An hier und in Berneck wohnhafte Versorgung- berechtigt
über 18 Jahre werden auf den Abschnitt N 36 der rosa und
blauen Nährmiltelkarle 67 , die den Aufdruck „ Kreis Calw
tragen, in der Zeit vom 20 . 9 . bis 23 . 9 . 44

je 100 Tramm strosfardiiieli
in dem Lebensmittelgeschäft Cyltstiau Burgyard jr . hier ab¬
gegeben. Ltu Gesäß zur Abholung ist mttzubringen.

Alleosteig , den 19 . Sept . t 944 . Der Bürgermeister.

Die tägliche Zahn - und Mund¬
pflege ist eng mit dem Namen
BlrndaxrZahnpasta verknüpft.
Wenn duherdtegewohnteBlen-
dox -Zahnpasta einmal vorüber¬
gehend aus dem Waschtisch sehlt,
so wird ein Dlendax-Ratjchlog
willkommen sein : Zahnbürste
und reichlich lauwarmes Was¬
ser Helsen die knapp bemessene
Blendax-Zahnpasta strecken.
Umso größer ist dann der Ge-
nutz, wenn nach glücklich been¬
detem Krieg auch Blendax —
n iederunbeschränktzuhaben ist.

»blecke Dir vor allen Dingen, Spo¬
ren sollst Du mit lennisklia-
gsn . Dies 8psren vlrd dadurch
erreicht , indem man die klinge
nach Gebrauch von .der s-IItts
rur 8chneicke trocken streicht.
Lekolge ckiesen Kat recht gut,
Denn »kokleaklau " ist auk cker
klui. Vir vollen ibm ein
Schnippchen schlagenuack sad-
lich ckiesen Burschen verj -gsa ."

ge^en Bezug¬
schein an Endverbraucher.
„Lege" 6 . m . d . 8 ., lübasck
bei Prag.

Altenstcig , l9 . 9 . 44.

Danksagung
Föc die herzliche ' Teil¬

nahme beim Heldentode mei¬
nes mnjgstgelieblen Mannes,
unseres lrcusorgenden Va¬
ters

Obergesr. Otto Sreger
spreche ich im Namen oller
Angehörigen,

'
besonders

Herrn Siadtpfarrer Spehr
für seinetröstendenden Worte
meinen herzlichen Dank aus.

Martha Seeger
mit Kindern

Spielberg , 18 . 9 . lS44.
Danksagung

Tür die herzliche Teil¬
nahme , die wir bei dem Der-
tust u iseces lieben Bruders,
Schwagers und Neffen

Fritz Rueff
erfahren dursten , die Trost¬
worte des Herrn Pfarrers
und den Gesang des Mäd-
chenchors , sowie für die
Blumenspendcn der Firma
und der Altersgenoffen , sa¬
gen herzlichen Dank

Geschwister Rueff.

LZerloreU ging am Montaq-
vormittag von Aitenstrig
nach Oberweilerein dunkel¬
blaues mit Kirschen einge¬
nähtes Jäckchen . Gegen
gute Belohnung abzuqeden.
Rufnumm -rStmm »rsfe >^ 70

Das ist keine Pe -vfträhn - ! Es
gibtZeiten, da will einem nichts
gelingen . Wenn einer aber un
gebeiztes Saatgut aussät und
denkt, es wird schon gehen,
der darf sich nicht über sein
Pech beklagen, wenn di- Ernte
mißlingt. Glücklicherweise wff-
sen das die meisten Bauern
Sie beizen deshalb alles Saat¬
gut mit Abaoit . Der Erfolg
hat es im Laufe der Lahre ge¬
zeigt , daß sie decket immer g it
gefahren sind . Beide Av vit-
Gaalbetzen.dteUaiversal-T uk
kenbrize und Univers l -Natz
beize, sind durch die Genossen¬
schaften und den Handel prompt
ltesLrbar . Schering A .G .Berlin

V» igNSn «1« rK>rsin « e„ «nck
Objektive . 8ie legen Zeugnis
ab vom boksn btaacke cker veit-
bekannten deutschen stolotech-
nik unck vercken viscker, nach
<lem Lriegsgeschsken , in, Vor¬
dergrund des Weitbeverbss
sieben.

Xu llauss und am Arbeitsplatz
die Dose VUel dark nirgends
lsklsn . 8o gründlich VIkck von
8uolicht allen Hausrat
püsgt , so praktisch ist es rum
Reinigen der Hände , dis mit
ganr vsnig VIKl im Icku vie-
der sauber sind . VIdck spart
8sike!

vln » dcklM«»» Ver
sicherte schenken uns ikr Ver¬
traue » . 8chliepen Zie sich dieser
Qekakrsogemeinschast an , «de
es ru spät ist . Vsir lüliren Itzrank-
deiiskosisntarike auch kür l . und
2 . Hasse llrankenbausverpüe-
gung. 8perlaltariks lür Zerrte,
Tiadnärrts und ^ »gestellte und
lagegeldtariks . rkuskuosterteilt:
Deutsche Lranken - Versicke-
raaxs -40 , Dandssdirekti'on kür
8üdvestdeutsckland , 8tattgart-
8, Rlsh d . 8lk 12- 14, Ruk 7118S.

Der Lrkolg jeder lckekrleistung
vlrd noch gesteigert durch
bsusbslteadea Verbrauch der
errsugtea Güter . V ŝnn des-
bslb niemand mskr kaust als
er braucht, dann vercken nicht
venige alles , sondern alle
genug erkalten . — Dies gilt
ebenso kür DrstRVIOD , das
auch heute in steigendem dckaps
ksrgsstellt vird . Gsrmal»
zicksrk Dr . lk . L D . 8chmid-
gsll , Wien.

Hobukrmaeks^

cisun « ii können r ./t . knsgrbsöingi
ksins KspSfslufGnsuriükfSD. -
cjisLsm össÄisid mürssn v/ir lsgllcn
visls kspsfSlui 'Sulsi 'LgG v/is^ss' ru-
rüc^Lsncjsn . bslwlsam um-

Kockdieast in cker Kemeca-
sckaks - Kiickie und dakeim aom t
Haushalt und iVäsche besor¬
gen ? V/is gut, dass lleaksl s
erprobte üeinigungshsUer be¬
reit sieben, . um ikr ru kslkea .
und Arbeit , V/aschpulverund
Xodle ru sparen ! llenko , su , !
Ml ^ Irkausdeapeksilverk«

8igniSI 'Kr « ll^ » kür üolr , bl»«
u. »chvsrr empüeklt die stuck-
handlang Dsuk, rklteostsig
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